


menschliche Natur, sobald zwischen zwei
Menschen, zwei Ideen, zwei
Weltanschauungen ein Streit um Sein oder
Nichtsein geht, kaum der Versuchung zu
entziehen, Partei zu nehmen, dem einen recht
zu geben und dem andern unrecht, den einen
schuldig zu nennen und den andern
unschuldig. Gehören aber, wie in dem
vorliegenden Falle, die Darsteller meist selbst
noch einer der beiden kämpfenden
Richtungen, Religionen oder
Weltanschauungen an, so ist ihre
Einseitigkeit beinahe zwanghaft
vorausbestimmt; im allgemeinen haben die
protestantischen Autoren alle Schuld restlos
auf Maria Stuart, die katholischen auf
Elisabeth gehäuft. Bei den englischen
Darstellern erscheint sie beinahe immer als



Mörderin, bei den schottischen als makelloses
Opfer niederträchtiger Verleumdung. Die
Kassettenbriefe, das strittigste
Diskussionsobjekt, beeiden die einen ebenso
unerschütterlich als echt wie die andern als
Fälschung, bis in das kleinste Geschehen
mengt sich die parteiische Farbgebung
aufdringlich ein. Vielleicht hat darum der
Nichtengländer und Nichtschotte, er, dem jene
blutmäßige Einstellung und Verbundenheit
fehlen, eine reinere und vorurteilslosere
Möglichkeit zur Objektivität; vielleicht ist es
ihm eher gegönnt, an diese Tragödie
ausschließlich mit dem zugleich
leidenschaftlichen und doch unparteiischen
Interesse des Künstlers heranzutreten.

Freilich, auch er wäre verwegen, wollte er
vorgeben, die Wahrheit, die ausschließliche



Wahrheit über alle Lebensumstände Maria
Stuarts zu wissen. Was er erreichen kann, ist
nur ein Maximum von Wahrscheinlichkeit,
und selbst was er mit bestem Wissen und
Gewissen als Objektivität empfindet, wird
noch immer subjektiv sein. Denn da die
Quellen nicht rein fließen, wird er aus
Trübem seine Klarheit zu gewinnen haben.
Da die gleichzeitigen Berichte einander
widersprechen, wird er bei jeder Einzelheit in
diesem Prozeß zwischen Entlastungs- und
Belastungszeugnissen wählen müssen. Und so
vorsichtig er auch wählen mag, manchmal
wird er doch am redlichsten tun, seine
Meinung mit einem Fragezeichen zu versehen
und einzugestehen, daß die eine oder andere
Lebenstatsache Maria Stuarts im Sinne der



Wahrheit dunkel geblieben ist und wohl auch
für immer bleiben wird.

In dem vorliegenden Versuche ist darum
strenge das Prinzip gewahrt, alle jene
Aussagen überhaupt nicht zu verwerten, die
auf der Folter oder sonst durch Angst oder
Zwang abgerungen wurden: erpreßte
Geständnisse darf ein wirklicher
Wahrheitssucher nie als voll und gültig
annehmen. Ebenso wurden die Berichte der
Spione und Gesandten (beinahe dasselbe in
jener Zeit) nur mit äußerster Vorsicht benützt
und jedes Schriftstück von vorneweg
angezweifelt; wenn dennoch hier die Ansicht
vertreten ist, daß die Sonette und zum
Großteil auch die Kassettenbriefe für echt zu
halten seien, so geschieht es nach strengster
Überprüfung und unter Vorlegung der



persönlich überzeugenden Gründe. Überall,
wo in den archivalischen Dokumenten
gegensätzliche Behauptungen sich kreuzen,
wurden beide auf Ursprung und politisches
Motiv genau untersucht und, wenn eine
Entscheidung zwischen einer und der anderen
unvermeidlich war, als letzter Maßstab
gesetzt, inwieweit die Einzelhandlung
psychologisch mit dem Gesamtcharakter in
Einklang zu bringen war.

Denn an sich ist der Charakter Maria
Stuarts gar nicht so geheimnisvoll: er ist
uneinheitlich nur in seinen äußeren
Entwicklungen, innerlich aber vom Anfang
bis zum Ende einlinig und klar. Maria Stuart
gehört zu jenem sehr seltenen und erregenden
Typus von Frauen, deren wirkliche
Erlebnisfähigkeit auf eine ganz knappe Frist
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